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den späteren. Aufser Albumin, extractiven Materien und geringen
Mengen von Feit enthalt das Fruchtwasser Kochsalz, schwefelsaures
und phosphorsaures Alkali nebst Gjps und Erdphosphaten. From-
herz und Gugert sahen aus dem zur Sjrupsconsistenz abgedampf¬
ten Fruchtwasser, auf Zusatz von Salzsäure, Flocken sich ausscheiden,
welche sie für Benzoesäure hielten, die nach einer Vermuthung von B e r-
zelius aber aus Hippursäure bestanden. Als zu der hiervon abfiltrirten
Flüssigkeit Salpetersäure gesetzt und die Mischung abgekühlt wurde,
schieden sich warzenförmige Krjstalle ab , die für Salpetersäuren
Harnstoff gehalten wurden. Spätere Forscher konnten weder die
Hippursäure, noch den Harnstoff wiederfinden. Erst in neuester Zeit
gelanges Wöhler 1), aus ganz frischer Amnionsflüssigkeit reinen Harn¬
stoff darzustellen. Wahrscheinlich ist derselbe meistentheils bereits
zersetzt, wofür auch die Gegenwart von Ammoniaksalzen spricht,
welche von Fromherz und Gugert angegeben wird.

Bemerkenswert!! ist die Beobachtung von Prout, welcher im
Liquor Amnii einer Kuh in der früheren Periode der Trä'chtigkeit Milch¬
zucker fand. p,

Fruchtzucker s. Zucker.

Fuchsfett s. Fette, Bd. III. S. 111.

Fulgurit s. Blitz röhren, Bd. I. S. 873.
Fulminate s. knallsaure Salze.

F u 1 vi n s c h wef e 1 s ä u r e s. I n d i g o - S c h w e fe I s ä u r e n.

Fumaramid. Product der Einwirkung von Ammoniak auf Fu-
marsäureäther. Entdeckt von Hage n. Formel: C 4H3N0 2 = C 4H0 2 . NH a .

Das Fumaramid wird erhalten, wenn man Fumarsäureäther mit
dem mehrfachen Volum wässerigem Ammoniak übergiefst, und damit
längere Zeit bei gewöhnlicher Temperaturm Berührung lässt; es wird
dabei allmälig in glänzenden weifsen Schuppen ausgeschieden. Es ist
unlöslich in kaltem "Wasser und Alkohol, löslich in siedend Vieifsetn
Wasser, woraus es sich beim Erkalten zum Theil unverändert wieder
abscheidet. Durch längeres Kochen dieser Lösung wird es dagegen
vollständig iu fumarsaures Ammoniak verwandelt. Alkallen und Säu¬
ren bewirken diese Zersetzung rascher, erstere unter Entwicklung von
Ammoniak, letztere unter Abscheidung von Fumarsäure. Beim Erhitzen
zersetzt es sich unter Entwickelung von Ammoniak und Bildung eines
kristallinischen Sublimats, der vielleicht aus Maleinsäure besteht.

Sehn.
Fumaria officinalis, Erdrauch. Diese als Arzneimittel,

namentlich in Form von wässerigem Extract, häufig angewandlePflanzo
ist in chemischer Beziehung noch wenig bekannt. Ihr Saft enthält fu-
marsauren Kalk, welches Salz sich häufig in gelblichen Krjstallkörnern
aus dem eingedampften Extract ausscheidet. Letzteres ist aufserdem
reich an Ammoniaksalzen. Nach Merck enthält die Pflanze Blattgrün,
Puanzenciweifs, einen bitteren Extraclivstoff, gemengt mit einer in Was¬
ser und Alkohol löslichen, stickstoffhaltigen Materie, die durch Galt»

') Wöhler'» ,,„,! LieLis's Ann. d. Plvarni. Bd. LVIII.
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äpfelauszug gefallt wird, ein weiches Harz, Gummi, schwefelsauren,
phosphorsauren und weinsauren Kalk, schwefelsaures Kali und Chlorka¬
lium. Nach Peschier soll sie aufserdem eine organische Base enthal¬
ten, die er Fumarin nannte, und die nach ihm auf dieselbe Art, wie
das Corvdalin, dargestellt werden kann. Sie schmeckt bitter, ist löslich
in Wasser und Alkohol, unlöslich in Aether und wird durch Leimauf¬
lösung gefällt. Sehn.

Fumarin s. Fumaria officinal IS.

Fumarolen nennt man in Italien theils diejenigen Oeffnungen im
Erdboden, in erhärteten Laven oder anderen Gebirgsmassen vulcanischer
Gegenden, aus denen Dämpfe strömen, theils auch die entwickelten
Dämpfe selbst. In neuerer Zeit hat man diese Benennung auf alle ähnli¬
chen Vorkommnisse anderer Länder ausgedehnt, und man versteht jetzt
im Allgemeinen unter Fumarole, was man, durch einen deutschen Aus¬
druck, mit »Dampfquelle« bezeichnen würde. Die Fumarolen lassen uns
die fortwährende Thätigkeit anscheinend schlummernder, vulcanischer
Kräfte erkennen, deren Wirkungen sich nur von Zeit zu Zeit so hoch
potenziren, dass dadurch Erdbeben oder Eruptionen bewirkt werden. In
chemischer Hinsicht sind dieselben wegen der Bestandtheile ihrer Dämpfe
von Interesse. Die Hauptmasse der letzleren möchte wohl stets Wasser¬
dampf sejn; ja, es scheint mehrere vulcanische Gegenden zu geben, in
denen die Fumarolen meist nur Wasserdä'mpfe exhaliren, wie dies, nach
F. Hoffmann und anderen Beobachtern, auf dem Vesuv und Aetna,
und, nach La P eyrouse und v. Humboldt, auf dem Pico de Tene¬
riffa theilweise der Fall ist. Die Quantität des auf diese Weise in Dampf¬
form exhalirten Wassers ist au einigen Orten sehr bedeutend. So war
z. B. Breislack, durch eine zweckmäfsige Anlage in der Solfatara hei
Puzzuoli, im Stande, eine dortige Alaun- und Schwefel-Fabrik täglich mit
einem Quantum von etwa 80 Cub.-Fufs Wasser zu versehen, welches er
aus einer Fumarole condensirte. Aufser den W^asserdämpfen führen die
Fumarolen zuweilen gröfsere oder geringere Quantitäten von: Schwefel,
schwefliger Säure, Schwefelsäure, Salzsäure, Salmiak, Kochsalz, Eisen-
mid Kupfer-Chlorid, Kohlensäure, Stickstoff, Sauerstoff und Borsäure.
Auf die Gewinnung mehrerer dieser Substanzen hat man Fabrikanlagen
begründet, wie i. B. auf die Gewinnung des Schwefels aus der Fumarole
der Solfatara bei Puzzuoli, auf die der Borsäure aus den sogenannten
Suffioni bei Toscana u s. w.— Es scheint aus mehreren Beobachtungen
hervorzugehen, dass der Wasserdampfgehalt der Fumarolen nicht blofs
von atmosphärischen, bis zur Tiefe der vulcanischenHeerde eingedrunge¬
nen Wassern herrührt, sondern dass, wenigstens an manchen Orten, das
Meerwasser mit letzteren im Contact steht. Die Entwickelung von Bor¬
säure in einigen Fumarolen hat man theils durch die Einwirkung des
Meerwassers auf Schwefelbor, theils durch die Zerlegung von borsaurem
Kalk durch Schwefelsäure zu erklären gesucht. Th. S.

Fumarsäure (Paramale'i'nsäure, Flechtensäure, Li¬
ehe n säure). Bestandtheil des Erdrauchs (Fumaria ofßcinalis) , des
Glaucium luteum, der Cetraria islandica und wahrscheinlich noch vieler
anderer Pflanzen; Zerselzungsprnduct der Aepfelsäure. Aufser Verbin¬
dung mit Wasser oder einer Basis nicht bekannt. Als Hydrat hat sie
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die Formel: HO . C4H0 3 = Fuh, und ist mit Maleinsäure und mit
derAconit- oderEquisetsäure gleich zusammengesetzt. Ihre procentische
Zusammensetzung s. im Art. Equiselsäure.

Die Fumarsäure wurde als eigenthümlicherBestandtheil der Fuma-
ria von Peschier angedeutet, jedoch von Winckler 1831 zuerst
bestimmt erkannt und nachgewiesen. Schon 1818 hatte Braconnot
gefunden, dass durch Erhitzen der Aepfelsäure eine eigenthümliche Säure
entsteht, welche er Brenzäpfelsäure nannte. Lassaigne zeigte,
dass dabei zwei neue Säuren erhalten werden können, und Pelouze,
welcher diese 1834 genauer untersuchte, nannte die eine derselben,
welche sich verflüchtigt, Maleinsäure, die andere, welche imRück-
stande bleibt, Paramale'insäure. Demarca j machte dann bald
darauf die Entdeckung, dass die Paramale'insäure mit der Fumarsäure
vollkommen identisch ist. Durch Versuche von Schödler wurde hier¬
auf nachgewiesen, dass die Flechten- oder Lichensäure, welche
schon früher von Pf äff im isländischen Moos entdeckt war, ebenfalls
in Zusammensetzung und Eigenschaften mit der Fumarsäure überein¬
stimmt. Nach Probst ist dieselbe Säure in reichlicher Menge im Glau-
cium luteum enthalten.

Aus dem Erdrauch, welcher fumarsaure Kalkerde enthält, die sich
aus dem eingedickten wasserigen Extract dieser Pflanze oft in bräunli¬
chen Krystallkörnern abscheidet, kann diese Säure nachWi n ekler auf
folgende Weise dargestellt werden. Man zerstampft das frische, mit
Blüthe und Wurzel versehene Kraut mit etwas Wasser, presst den
Saft aus und befreit ihn durch Aufkochen und Filtriren von Albumin
und Chlorophyll. Dann fällt man ihn mit essigsaurem Bleioxjd, wo¬
durch ein gelblicher Niederschlag entsteht, der unreines fumarsaures
Bleioxyd ist. Derselbe wird abfiltrirt, mit Wasser ausgewaschen, in
einer gröfseren Menge Wasser vertheilt und durch hineingeleitetes
Schwcfelwasserstoffgas zersetzt, wobei die Fumarsäure sich in dem
Wasser auflöst, jedoch, da sie in kaltem Wasser schwer löslich ist, nö-
thigenfalls durch Auskochen mit Wasser vollständig aus dem Schwefel¬
blei ausgezogen werden muss. Aus der abfiUrirten Flüssigkeit gewinnt
man durch Erkalten und Verdampfen krystallisirteFumarsäure, die aber
unrein und gefärbt ist, und durch Aullösen inheifsem Wasser, Behand¬
lung mit thierischer Kohle und nochmalige Kristallisation gereinigt
werden muss. Nach Demarca j kann sie durch Behandlung mit Sal¬
petersäure, welche die färbende Materie zerstört, am besten gereinigt
werden. Man löst sie dazu in siedender Sa/petersäure von 1,4 speeif.
Gew. bis zur Sättigung auf und lässt die Flüssigkeit erkalten, wobei
die Säure wieder auskrystallisirt, die dann durch Umkrystallisiren aus
Wasser von anhängender Salpetersäure befreit werden muss.

Das isländische Moos enthält die Fumarsäure theils im freien Zu¬
stande, theils in Verbindung mit Kali und Kalkerde. Um sie daraus
auszuziehen, ist es, nach Schödler, am besten, die zerhackte Flechte
5 bis 6 Tage lang unter häufigem Umrühren mit einer schwachen Kalk¬
milch zu maceriren, wodurch fumarsaure Kalkerde gelöst wird, während
die aus der Cetrarsäure entstandene braune ulminähnliche Substanz (s. den
Art.Flechtenbitter) gröfstentheilsin unlöslicher Verbindung mit Kalk¬
erde ausgeschieden wird. Die Masse wird dann abfiltrirt, die trübe und
gelbliche Flüssigkeit abgedampft, bis etwa noch die Hälfte übrig ist, dann
mit etwas Essigsäure angesäuert und hierauf noch siedend heifs mit
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Bleiessig vermischt, so lange dadurch noch ein röthlichgelber Nieder¬
schlag entsteht. Dieser Niederschlag enthält Cetrarsäure und die noch
in der Auflösung vorhandenen färbenden Bestandteile der Flechte,
das fumarsaure Bleioxyd bleibt dagegen, wenn die Flüssigkeit heifs und
nicht zu concentrirt ist, aufgelöst. Die siedend hcifse Flüssigkeit wird
abfdtrirt, mit noch mehr essigsaurem Bleioxjd vermischt, und dann er¬
kalten gelassen. Das fumarsaure Bleioxyd scheidet sich dabei in gelbli¬
chen , nadeiförmigen Krystallen aus, und durch ferneres Verdampfen
kann davon noch mehr erhalten werden. Man zersetzt dasselbe durch
Schwefelwasserstoff und stellt daraus auf angegebene Art die reine Fu¬
marsäure dar.

Die Fumarsäure kann ferner, nach Pelouze, durch Zersetzung
der Aepfelsäure dargestellt werden. Krjstallisirte Aepfelsäure wird zu
diesem Zweck in einer Glasretorte im Oelbade auf 140° bis 150° er¬
hitzt, und längere Zeit in dieser Temperatur erhalten. Sie wird dabei
im Anfang flüssig, allmälig aber bilden sieb in der flüssigen Masse feine
weifse Krystallblättchen von Fumarsäurehydrat, deren Menge rasch zu¬
nimmt, und zuletzt erstarrt das Ganze zu einer trockenen kristallinischen
Masse, die aus wasserhaltiger Fumarsäure besteht, aus welcher die etwa
noch unzersetzt gebliebene Aepfelsäure durch Behandlung mit kaltem
Wasser entfernt werden kann. 1 At. Aepfelsäurehjdrat = HO . C 4H2 0 4
zersetzt sich hierbei in 1 At. Wasser, welches entweicht imd in 1 At.
wasserhaltige Fumarsäure, ohne Bildung eines anderen Products. Wird
die Aepfelsäure dagegen rasch auf 170° bis 180° erhitzt, so zersetzt sich
ein Theil derselben in Wasser und Maleinsäure, welche mit derFumar-
säure gleiche Zusammensetzung hat, aber flüchtig ist und mit dem Was¬
ser überdeslillirt; ein anderer Theil verwandelt sich dabei in Wasser
und Fumarsäure, welche in einer gewissen Periode der Erhitzung sich
auszuscheiden beginnt, und durch deren Bildung die Masse dann sich
verdickt und erstarrt. Bei 176° entstehen beide Säuren in ungefähr
gleicher Menge, bei stärkerem und raschem Erhitzen der Aepfelsäure
wird dagegen vorherrsebend Maleinsäure gebildet (_s. d. Art.). Letztere
Säure kann in Fumarsäure verwandelt werden, indem man sie als Hy¬
drat bis etwas über ihren Schmelzpunkt erhitzt, und längere Zeit ge¬
schmolzen erhält; sie verwandelt sich dabei in einen krjstallinischen
Brei von Fumarsäurehydrat, von welchem die unzerlegte Maleinsäure
durch Abspülen mit Wasser getrennt werden kann.

Die Aepfelsäure geht auch in Fumarsäure über, wenn man sie in
wasserfreiem Alkohol auflöst und in die Flüssigkeit Salzsäuregas lei¬
tet; durch Destillation derselben erhält man dann im Anfange Chlor-
äthjl und später Fumarsäureäther. Wird ein äpfelsaures Salz, dessen
Basis ein Alkali oder eine Erde ist, auf 250° bis 300° erhitzt, so ver¬
wandelt es sich in fumarsaures Salz, indem 1 At. Sauerstoff und 1 Aeq.
Wasserstoff zu Wasser zusammentreten und als solches entweichen
(Hagen).

Die wasserhaltige Fumarsäure bildet, wenn man sie aus der heifsen
wässerigen Lösung durch Erkalten kryslallisiren lässt, gewöhnlich farb¬
lose, weiche, glimmerähnliche Blättchen, manchmal auch nur blumen¬
kohlähnliche Verzweigungen. Aus der Lösung in Salpetersäure krystal-
lisirt sie in Nadeln, und die durch Zersetzung der Aepfelsäure zurück¬
bleibende Säure bildet grofse, gestreifte vier- oder sechsseitige Prismen,
Sie schmeckt und reagirt stark sauer. In kaltem Wasser ist sie schwer
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löslich; nach Pelouze erfordert sie ungefähr 200 Thle. desselben zur
Lösung. Von heifsem Wasser wird sie in weit gröfserer Menge aufge¬
löst. In kaltem Alkohol ist sie mehr löslich als in Wasser, und von
Aether wird sie noch leichter aufgelöst. Durch anhaltendes Kochen ih¬
rer wässerigen Lösung an der Luft oder in einer verschlossenen Röhre
bei 250° erleidet sie nach Hagen keine Veränderung. Sie schmilzt
schwierig und fängt bei einer über 200° liegenden Temperatur an, sich
zu verflüchtigen. Auf Platinblech verdampft sie dabei ohne Rückstand.
Beim Erhitzen in einer Retorte wird dem Anschein nach ein Theil un¬
verändert sublimirt, ein anderer Theil zeriällt in Wasser und wasser¬
freie Maleinsäure, die überdestillirt, der gröfste Theil zersetzt sich aber
unter Verkohlung in braune, brenzlicheProducte, die jedoch wahrschein¬
lich nur seeundär durch Zersetzung der Maleinsäure entstehen. Mit
Salpetersäure von 1,4 speeif. Gew. kann sie ohne Zersetzung gekocht
werden, und durch Kochen mit zweifach chromsaurem Kali, Platin¬
chlorid oder mit Bleisuperoxyd und Wasser wird sie ebenfalls nicht
verändert. Durch concentrirte Schwefelsäure wird sie erst in der
Wärme zersetzt, unter Entwickelung von schwefliger Säure. Sehn.

Fumarsäure Salze. Sie wurden vorzüglich von Rieckh er
untersucht, von welchem die meisten der nachfolgenden Angaben her¬
rühren. Die neutralen fumarsauren Salze bestehen im Allgemeinen aus
1 At. Säure und 1 At. Basis , oder der Sauerstoffgehalt der Säure ist
darin dreimal so grofs als der der Basis. Saure Salze, in denen die
Menge der Säure verdoppelt ist, sind nur von den Alkalien bekannt,
die übrigen Basen scheinen keine saure Salze zu bilden. Ebenso wenig
ist die Fumarsäure zur Bildung von Doppelsalzen geneigt. Mit einigen
Basen bildet sie basische Salze, und die meisten ihrer Salze enthalten
Wasser, welches bei 100° bis 200° vollständig entweicht. Sie lassen
sich im Allgemeinen bis 230° ohne Zersetzung erhitzen; darüber hinaus
erhitzt, werden sie unter Verkohlung zerstört. Mit den Alkalien und
mehreren Metalloxyden bildet die Fumarsäure leicht lösliche, meist kry-
stallisirbare Salze; ihre Verbindungen mit den Erden und den meisten
Metalloxyden sind schwer lösliche krystallinische Niederschläge, und
zeigen zum Theil die Eigentümlichkeit, dass sie, so lange sie noch
nicht starre Form angenommen haben, in weit gröfserer Menge in
Wasser gelöst bleiben, wie ihrem Lö'slichkeitsverhältniss im starren Zu¬
stande entspricht. Durch Digestion des Oxyds mit aufgelöster Fumar¬
säure lassen sich diese Salze im Allgemeinen nicht gut darstellen, weil
die P'umarsäure zu wenig löslich ist; das beste Mittel zu ihrer Darstel¬
lung besteht in den meisten Fällen darin, dass man das essigsaure Salz
der betreffenden Basis in Auflösung durch Fumarsäure zersetzt, worauf
das Salz entweder sich von selbst ausscheidet oder durch Alkohol gefällt
werden kann. Sie lassen sich nach Hagen auch durch Erhitzen der
entsprechenden äpfelsauren Salze darstellen (s. d. Art. Fumarsäure).

Für sich oder in ihren Salzen lässt sich die Fumarsänre durch ver¬
schiedene Mittel leicht erkennen und von anderen Säuren unterschei¬
den. Sie giebt mit Kalk- und Barytwasser keinen Niederschlag, und
Kalk- oder Barytsalze werden durch fumarsaure Alkalien nicht, oder
doch nur bei grofser Concentration, gefällt. Erst heim Abdampfen einer
solchen Mischung wird das fumarsaure Erdsalz in kleinen, schwer lösli¬
chen Krystallen abgeschieden. Mit Bleizuckerlösung und mit salpeter-
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saurem Silberoxjd giebt die freie oder an Basen gebundene Fumarsäure
starke weifse Niederschläge, welche nicht, wie die entsprechenden Ver¬
bindungen der Maleinsäure, beim Stehen mit der Flüssigkeit kristalli¬
nisch werden. Der Bleiniederschlag wird beim Kochen mit vielem
Wasser aufgelöst, ohne dabei, wie das äpfelsaure Bleioxyd, zu schmel¬
zen ; aus dieser Auflösung krystallisirt das Bleisalz beim Erkalten in
feinen, flimmernden Nadeln. Der Silberniederschlag ist in Wasser un¬
löslich und entsteht auch bei sehr grofser Verdiinnung; von Salpeter¬
säure wird er dagegen, wie der Bleiniederschlag, aufgelöst. Mit Eisen¬
chlorid geben die fumarsauren Salze einen zimmetbraunen Niederschlag,
durch Zinksalze werden sie dagegen nicht gefällt. Durch stärkere Säu¬
ren werden sie zersetzt, und die Fumarsäure wird dann wegen ihrer
geringen Löslichkeit in feinen Krystallen oder als krystallinischesPulver
abgeschieden, welches Verhalten vorzüglich charakteristisch ist.

Fumarsaures Aethyloxyd, Fumarsä'ureäther. Formel:
~ (C 4HäO.C 4H0 3).
Der Fumarsäureäther entsteht, wenn in eine Auflösung vonAepfel-

säure in wasserfreiem Alkohol Salzsäuregas geleitet wird; aus der Aepfel-
säure entsteht dabei zunächst durch Austreten von Wasserstoff und
Sauerstoff Fumarsäure (s. d. Art.), die dann im Momente ibrerBildung
sich mit Aether verbindet. Die mit dem Gas gesättigteFlüssigkeit wird
der Destillation unterworfen, wobei im Anfange Chloräthyl und Alko¬
hol sich verflüchtigen, und zuletzt bei ziemlich hoher Temperatur der
Fumarsäureäther als eine ölige Flüssigkeit überdestillirt, mit Zuriicklas-
sung einer geringen Menge einer kohligen Materie. Auf dieselbe
Weise kann er aus Fumarsäure dargestellt werden. Er besitzt einen
angenehmen Geruch nach Früchten, sinkt in Wasser zu Boden, und
wird in geringer Menge von demselben aufgelöst, weshalb es besser
ist, ihn durch Erhitzen von der alkoholhaltigen Flüssigkeit zu trennen,
als ihn durch Wasser auszufällen. Mit Kali zersetzt er sich in Alkohol
und fumarsaures Kali, mit Ammoniak bildet er Fumaramid (s. d. Art.)
(Hagen).

Fumarsaures Ammoniak. Das neutrale fumarsaure Am¬
moniak kann nicht durch Sättigung der Fumarsäure mit flüssigem Am¬
moniak und Abdampfen in fester Form dargestellt werden, weil es da¬
bei, selbst bei gewöhnlicher Temperatur, Ammoniak verliert, und in
saures Salz übergeht. Das saure Salz bildet bei langsamem Verdam¬
pfen seiner Lösung groCse farblose Krystalle, die dem monoklinischen
Systeme angehören und vierseitige Säulen sind, die durch Abstumpfung
zweier Seitenkanten sechsseitig erscheinen. Es ist in Wasser und Wein¬
geist löslich, wird aber von wasserfreiem Alkohol nicht aufgelöst. Es
enthält 13,7 Proc.Ammoniak und besteht darnach nach Rieckher aus
2 C 4H0 3 + NH 3 .HO.

Fumarsäure Baryterde, Fu.BaO. Wird erhalten, indem
man concentrirte und warme Lösungen von essigsaurer Baryterde und
Fumarsäure zusammenmischt. Es bildet dann einen weifsen, körnig
krystallinischen Niederschlag, welcher, wenn die Lösungen nicht sehr
concentrirt sind, erst nach Umrühren mit einem Glasstab sich ausschei¬
det und sieb dann an den Stellen des Glases, welche mit diesem gerie¬
ben wurden, ansetzt. Von Wasser, Weingeist, verdünnten Säuren und
wässeriger Fumarsäure wird es in geringer Menge aufgelöst. Das so
gebildete Salz enthält nach Rieckher kein Wasser. Ein wasserhaltiges



Fumarsäure Salze. 205
Salz entsteht nach Win ekler, wenn man eine Lösung von Fumarsäu¬
ren» KaU mit Chlorbarjum vermischt und die Mischung stehen lässt.
Es scheidet sich dann allmälig in kleinen, glänzenden Prismen ab, die
in Wasser wenig löslich sind und durch Erhitzen auf 100° 15 Proc.
Wasser verlieren. Bei der Aufbewahrung werden sie, selbst in einem
verschlossenen Gefä'fse, nach einiger Zeit undurchsichtig und milch-
wei fs.

Fumarsaures Bleioxyd. Das neutrale Salz, Fu.PbO, ent¬
steht als weifser schwerer Niederschlag durch Vermischen von neutra¬
lem essigsauren Bleioxyd mit Fumarsäure. Es ist in heifsem Wasser
löslich, bildet daher, wenn die Flüssigkeiten heifs und hinreichend ver-
dü'nnnt zusammengemischt werden, keinen Niederschlag, krystallisirt
dann aber beim Erkalten in feinen flimmernden Nadeln. In verdünnter
Salpetersäure ist es löslich; von kaltem Wasser wird es sehr wenig,
von Alkohol gar nicht aufgelöst. Mit salpetersaurem Bleioxyd scheint
es ein krystauisirbares Doppelsalz zu bilden. Es enthält 2 At. Wasser,
die es bei 100° verliert. Vermischt man dagegen einen Bleiessig, der
hauptsächlich neulrales und nur wenig basisches Salz enthält, bei einem
grofsen Ueberschuss an Wasser mit Fumarsäure, so entsteht ein wei¬
fser voluminöser Niederschlag, welcher aus Fu.PbO + 3 aq. besteht
und das Wasser ebenfalls bei 100° verliert. —■ Ein basisches Salz,
Fu.3PbO, entsteht, wenn das neutrale Salz mit Ammoniak behandelt,
oder basisch essigsaures Bleioxyd mit Fumarsäure gefällt wird. Es bil¬
det ein weifses unlösliches Pulver, und enthält Wasser, welches erst
bei 200° vollständig entweicht. Ein anderes basisches Salz, welches aus
2Fu.3PbO besteht, wird erhalten durch Fällung von basisch essigsau¬
rem Bleioxyd mit saurem fumarsauren Kali. Es bildet einen weifsen
voluminösen Niederschlag, enthält Wasser, welches es bei 130° verliert,
und kann, wie das vorhergehende Salz, ohne Zersetzung bis 230° er¬
hitzt werden (Rieckher).

Fumarsaures Eisenoxyd entsteht als zimmetbrauner volumi¬
nöser Niederschlag, wenn säurefreies F.isenchlorid mit fumarsaurem
Kali vermischt -wird. Das so gebildete Salz besteht aus 2Fu.Fe 20 3.
Das neutrale Salz ist nicht bekannt. Eisenoxydhydrat wird von Fumar¬
säure nicht aufgelöst.

Fumarsaures Kali, neutrales, Fü.KO -j- 2 aq. Krystalli¬
sirt beim Verdampfen seiner wässerigen Lösung, wobei es gern efflo-
rescirt, in kleinen glänzenden, gestreiften Säulen, oder in geschoben
vierseitigen Tafeln, die bei 100° verwittern und das Wasser verlieren.
Es ist leicht löslich in Wasser, weniger in Weingeist, und kann aus
concentrirten wässerigen Lösungen durch Alkohol gefällt werden. Da¬
bei wird es oft als flüssige Masse abgeschieden, die erst nach längerer
Zeit sich zu einem krystallinischen Pulver umsetzt, welches dann ebenfalls
2 At. Wasser enthält. — Saures fumarsaures Kali, Fu .KO -f- Fu . HO,
wird dargestellt, indem man 1 Tbl. Fumarsäure genau mit Kali neutra-
lisirt und dann noch 1 Tbl. Fumarsäure hinzufügt. Beim Abdampfen
der Flüssigkeit krystallisirt es in Nadeln oder schmalen, vierseitigen, an
den Enden quer abgestumpften Prismen. Es schmeckt und reagirt
sauer und ist schwer löslich in kaltem Wasser. Von heifsem Wasser
wird es leicht, von kochendem Alkohol nur in geringer Menge aufge¬
löst. V.s verliert in der Wärme kein Wasser, und löst andere Basen,
z. B. Antimonoxyd, nicht auf. Vermischt man die concentrirteLösung
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des neutralen Salzes mit Essigsäure, so scheidet sich ein saures Salz
ab, welches wahrscheinlich dieselbe Zusammensetzung hat.

Fumarsäure Kalkerde, Fu . CaO -f- 3aq. Wird wie das Ba¬
rytsalz dargestellt, indem man die gemischte Flüssigkeit abdampft, wo¬
bei das Salz sich in kleinen, harten, glänzenden Krystallen ansetzt. In
gleicher Weise kann es auch aus Chlorcalcium und fumarsaurem Kali
dargestellt werden, wobei es sich ebenfalls erst beim Abdampfen allmä-
lig ausscheidet. Es ist, nachdem es einmal starre Form angenommen
hat, sehr schwer löslich in Wasser. Von Alkohol wird es gar nicht
aufgelöst. Bei 100 n verliert es seinen Wassergehalt. Es ist im Saft
der Fumaria officinalis enthalten, und scheidet sich aus dem wässerigen
Extract dieser Pflanze allmälig in bräunlichen Krystallkörnern ab.

Fumarsaures Kobaltoxyd , Fu.CoO + 3aq., wird erhalten,
indem man ein Gemisch von essigsaurem Kobaltoxyd und Fumarsäure
durch Abdampfen concentrirt und dann mit Alkohol vermischt, wodurch
das Salz ausgeschieden wird. Es bildet ein rosenrothes, in Wasser
leicht lösliches Pulver, und lässt sich durch Verdunsten der Lösung
nicht krystallisirt erhalten.

Fumar säur es Kupferoxy d , Fu.CuO -(- 3 aq. Wird darge¬
stellt, indem man eine Auflösung von neutralem essigsauren Kupfer¬
oxyd mit Fumarsäure erwärmt, bis die Säure sich gelöst hat. Es schei¬
det sich dann bald darauf als bläulichgrünes krystallinisches Pulver ab.
In Wasser und Weingeist ist es sehr wenig löslich; von wässeriger Fu¬
marsäure wird es auch nicht in gröfserer Menge aufgelöst. Es verliert
bei 100° 2 At., bei 200° den ganzen Wassergehalt. Von wässerigem
Ammoniak wird es beim Erwärmen mit dunkelblauer Farbe aufgelöst,
und diese Lösung setzt beim freiwilligen Verdunsten kleine dunkelblaue
Octaeder ab, die fumarsaures Kupferoxyd-Ammoniak zu seyn scheinen.
Durch Vermischen mit Alkohol wird dasselbe SaU in feinen blauen,
seidenglänzenden Nadeln abgeschieden.

Fumarsaures Manganoxydul, Fu . MnO -f- 3 aq. Kann
auf ähnliche Art, wie das Kupfersalz, dargestellt werden, und bildet ein
gelblichweifses Pulver, welches in Wasser wenig, in Alkohol gar nicht
löslich ist, und bei 100° wasserfrei wird.

Fumarsaures Natron, neutrales, Fu . NaO , krystallisirt
aus seiner wässerigen Lösung, je nach der Concentration derselben, in
feinen seideglänzenden Nadeln oder in regelmäfsigen Säulen, die 3 At.
Wasser enthalten, welches bei 200° und gröfstentheils schon bei 100°
entweicht. Durch Alkohol wird es aus der Lösung als krystallinisch
körniges Pulver gefällt, welches nur 1 At. Wasser enthält. Es ist in
Wasser sehr leicht auflöslich. Versucht man auf ähnliche Art, wie bei
dem entsprechenden Kalisalz, saures fumarsaures Natron darzustellen,
so erhält man beim Abdampfen ein in warzenförmig vereinigten Blätt¬
chen krystallisirtes, in wässerigem Weingeist ziemlich lösliches Salz,
aus welchem durch Erhitzen, selbst schon bei 200°, ein grofser Theil
der Säure sich verflüchtigt, so dass sie sich an einem über das Gefäfs
gelegten Uhrglase sublimirt. Es ist darnach zweifelhaft, ob dieses Salz
nicht ein blofses Gemenge von neutralem Salz mit Fumarsä"urehyr-
drat ist.

Fumarsaures Nickeloxyd, Fu.NiO -f- 4aq. Wird wie das
Kobaltsnlz dargestellt. Es bildet ein hellgrünes, in Wasser und wässe¬
rigem Weingeist lösliches Pulver, welches bei 100° 26,5 Proc, bei
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200° den ganzen Wassergehalt verliert. Seine wässerige Lösung kann
zur Syrupdicke verdampft werden, ohne dass sie_krjstallisirt.

Fumarsaures Quecksilberoxydul, Fu . Hg a O. Bildet sich
als weifser, schwerer, kristallinischer Niederschlag, wenn salpetersaures
Quecksilberoxydul mit Fumarsäure oder einem fumarsauren Alkali ver¬
mischt wird. Es enthält keinWasser und erleidet bei 100° keinemerk-
liche Veränderung.

Fumarsaures Quecksi lb eroxyd. Quecksilberchlorid giebt
mit fumarsaurem Alkali einen gelblichweifsen Niederschlag, welcher
sich unter dem Mikroskop als ein Gemenge von einem weifsen kristal¬
linischen und einem gelben, nadeiförmig krystallisirten Salz zuerkennen
giebt. Durch Fumarsäure werden Quecksilberchlorid oder salpetersau¬
res Quecksilberoxyd nicht zersetzt.

Fumarsaures Silberoxyd, Fu.AgO. Wird durch Fumar¬
säure oder fumarsaures Alkali aus salpetersaurem Silberoxyd gefällt,
und bildet einen weifsen Niederschlag, welcher kein chemisch gebun¬
denes Wasser enthält, und in Salpetersäure löslich, in Wasser dagegen
ganz unlöslich ist. Beim Erhitzen bis zur anfangenden Zersetzung zeigt
dieses Salz eine lebhafte Verpuffung. In wässerigem Ammoniak löst es
sich auf, und aus dieser Lösung krystallisirt beim Verdunsten ein Salz
in farblosen Nadeln, welches fumarsaures Silberoxyd-Ammoniak zu seyn
scheint.

Fumarsäure S trontianerde, Fu.SrO -f- 3 aq., kann auf
ähnliche Art, wie das Barytsalz, dargestellt werden, welchem es auch
sehr ähnlich ist. Bei 200° wird es wasserfrei.

Fumarsäure Talkerde, F.MgO. Eine mit Fumarsäure
versetzte Lösung von essigsaurer Talkerde giebt beim Abdampfen einen
syrupförmige Masse, aus welcher sich nichts abscheidet. Lässt man
daraus bei 100° den gröfsten Theil der Essigsäure abdampfen, undüber-
giefst dann den Rückstand mit Alkohol, so bleibt die fumarsaure Talk¬
erde als weifses Pulver ungelöst. Sie ist in Wasser leicht löslich, und
bleibt beim Verdunsten der Lösung als gummiähnliche Masse zurück.
Durcb AAkobol wird sie aus der concentrirten wässerigen Lösung ge¬
fällt. Sie enthält 4 At. Wasser, von welchem dieHälfte bei 100°, der
Rest bei 200° entweicht.

Fumarsaures Zinkoxyd, Fu.ZnO. Wird erhalten, indem
man in essigsaurem Zinkoxyd in der Wärme Fumarsäure auflöst, und
die Flüssigkeit verdunsten Jä'sst. Es krystallisirt jdann in vierseitigen
Prismen, die in Wasser und verdünntem Weingeist löslich sind, und auf
2 At. SaJz 3 At. Wasser enthalten, welches bei 120° entweicht. Bei
sehr langsamem Verdunsten bildet es Krystalle, die an der Luft verwit¬
tern , und auf 1 At. Salz 4 At. Wasser enthalten. Durch Behandlung
von Zinkoxyd mit Fumarsäurelösung bildet es sich sehr langsam.

Sehn.
F u m i g a t i o n, R ä u c h e r u n g, s. D e s i n f e c t i o n,

Bd. II. S. 523.

Fungin nannte Braconnot das Skelett oder die Zellensubstanz
der Pilze (Schwämme), welche erhalten wird, wenn man dieselben aus-
presst und dann nach einander mit Wasser, Alkohol und verdünnten
Alkalien auszieht. Es bildet, auf diese Art dargestellt, eine faserige,
wenig elastischeMasse von gclblichweifser Farbe und fadem Geschmack.
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Beim Erhitzen zersetzt es sich, ohne zu schmelzen, und entwickelt dabei
neben anderen Producten Essigsäure und Ammoniak. Beim Verbren¬
nen hinterla'sst es eine beträchtliche Menge einer weifsen Asche, die
viel phosphorsauren Kalk enthält. In Berührung mit Wasser der Luft
ausgesetzt, geräth es in Fäulniss, entwickelt Schwefelwasserstoff, und
verbreitet einen ähnlichen Gerucb wie thierische Substanzen. Durch
Schwefelsäure wird es verkohlt, durch Salpetersäure in eine gelbe bit¬
tere Materie verwandelt, indem zugleich Oxalsäuse und Blausäure ent¬
stehen. Mit heifser Salzsäure bildet es eine gallertartige Lösung, die
durch Alkali gefällt wird. Beim Kochen mit concentrirtem Kali wird
es ebenfalls zu einer schleimigen Flüssigkeit gelöst, aus welcher durch
Säuren ein flockiger Niederschlag abgeschieden wird. Legt man es in
Galläpfelauszug, so schlägt es Gerbsäure daraus nieder und nimmt eine
braungraue Farbe an. Das sogenannte Fungin ist hiernach wahrschein¬
lich ein Gemenge der Zellensubstanz der Pilze mit einer Stickstoff- und
schwefelhaltigen Materie, die schwierig davon zu trennen ist und eine
nähere Untersuchung verdient. Sehn.

Funken, elektrischer, s. Bd. II. S. 850.

Furturin. Von Fownes entdeckte, aus dem Furfurolamid
künstlich erzeugte organische Salzbasis. Formel: C30H 12N2 O 6 .

Zusammensetzung:
30 Aeq. Kohlenstoff . . . 2250 . . . 67,1
12 „ Wasserstoff . . 150 .. . 4,5

2 „ Stickstoff ... 350 .. . 10,4
6 „ Sauerstoff ... 600 .. . 18,0

.3350 100,01 Aeq. iurfurin z=
Furfurolamid, mit einer grofsen Menge verdünnter Kalilauge ge¬

kocht, löst sich darin ohne Ammoniakenlwickelung vollständig auf,
und beim Erkalten scheidet sich Furfurin in Gestalt weifser seiden¬
glänzender Nadeln ab. Es besitzt mit jenem gleiche procentische Zu¬
sammensetzung und da aufserdem kein anderes Product auftritt, so
muss es durch metamerische Umsetzung der Elemente des Furfurola-
mids entstanden sejn.

Fownes giebt zur Darstellung der reinen Basis folgende Vorschrift.
Im luftleeren Raum getrocknetes Furfurolamid wird in ein grofses
Volumen verdünnter siedender Kalilauge eingetragen und damit
zehn bis fünfzehn Minuten gekocht; das Furfurin scheidet sich wäh¬
rend dessen als schweres gelbliches Oel ab, welches sich beim Erkalten
der Flüssigkeit zu Boden setzt und zuletzt krystallinisch erstarrt. Auf
einem Filter mit kaltem Wasser ausgewaschen, wird es nachher in
einer grofsen Menge verdünnter kochender Oxalsäure aufgelöst; beim
Erkalten der heifs fdtrirten Flüssigkeit scheiden sich dunkel gefärbte
Krystalle von unreinem sauren Oxalsäuren Furfurin ab, welche auf einem
Filter gewaschen und gepresst, darauf wieder in heifsem Wasser gelöst
und mit gereinigter Thierkohle behandelt werden. Die siedend heifs
filtrirte Lösung lässt alsdann jenes Salz in weifsen, reinen Krystallen
fallen, aus deren verdünnter Auflösung in einer reichlichen Menge ko¬
chenden Wassers man durch Zusatz von Ammoniak die Basis rein und
ungefärbt erhält.
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Das Furfurin, aus heifsem Wasser krjstallisirt, bildet weifse sei¬

denglänzende, dem Caffein ähnliche Nadeln, welche sich an der Luft
nicht verändern, geruch- und fast geschmacklos sind, und sich in Alko¬
hol und Aether schon in der Kälte leicht lösen. In kaltem Wasser
ist es kaum löslich; von siedendem Wasser bedarf es 135 Thle. zur
Auflösung. Schon unter 100° schmilzt es zu einerschweren, fast farb¬
losen ölartigen Flüssigkeit, welche beim Erkalten zuerst die Consistenz
eines Harzes annimmt, zuletzt kristallinisch erstarrt. An offener Luft
stark erhitzt entzündet es sich und verbrennt mit rother rufsender
Flamme, mit Hinterlassung einer Spur von Kohle. Seine Auflösung
in Alkohol oder heifsem Wasser besitzt eine starke alkalische Reaction.
Von verdünnten Säuren wird es mit Leichtigkeit gelöst, und von den
Alkalien unverändert ausgefällt. Seine basischen Eigenschaften sind so
grofs, dass es aus dem Chlorammonium beim Kochen Ammoniak aus¬
treibt und sieb der Säure bemächtigt. ff. K.

Furfurinsalze. Das Furfurin bildet mit den meisten
Säuren lösliche krystalUsirende Salze, nur das salzsaure Platin- und
Quecksilber-Doppelsalz bildet unlösliche Niederschläge. Die auflösli¬
chen Salze besitzen einen stark bitteren Geschmack.

Chlorwass erst o ffsaur es Furfurin: C 30 H 12 N 2 O e . H€1
-f- 2 aq., durch Sättigung von verdünnter Salzsäure mit der freien
Basis erhalten, krjstallisirt in feinen seidenglänzenden, dem salzsauren
Morphin ähnlichen Nadeln, welche auch im Vacuum über Schwefel¬
säure ihren Glanz behalten. Seine wässerige Auflösung reagirt neutral,
in überschüssiger Salzsäure ist es weniger löslich.

Platindoppelsalz: C 30 H 12 N2O 6 . HG1 + Pt€l 2, scheidet sich
beim Vermischen wässeriger Lösungen von salzsaurem Furfurin und
Platinchorid als hellgelber kristallinischer Niederschlag ab , welcher
sich beim Kochen der Flüssigkeit schwärzt und zersetzt. Im trockenen
Zustande erhitzt, schmilzt er, wird schwarz und bläht sich unter Aus-
stofsung ammoniakaliscuer Dämpfe zu einer voluminösen Masse auf.

Salpetersaures Furfurin: C 30H 12N2 O e , HO. N0 5 bildet harte,
durchsichtige glänzende Krystalle von grofser Schönheit, die in trocke¬
ner Luft undurchsichtig werden und effloresciren. Es ist im Wasser
leicht, in Salpetersäure sehr schwer löslich.

Oxalsaures Furfurin: Das neutrale Salz ist in Wasser sehr lös¬
lich und krjstallisirt aus einer sehr concentrirten Lösung, gleich dem
salzsauren Salze in Büscheln von feinen Nadeln. Das saure Salz: C30
HI2 N2 0 6 , HO . C 20 3 + HO . C 20 3 ist in kaltem Wasser sehr schwer
löslich; aus einer heifs gesättigten Lösung krjstallisirt es beim langsa¬
men Erkalten in durchsichtigen Tafeln, ähnlich dem Oxalsäuren Harn¬
stoff, welche auch im Vacuum über Schwefelsäure ihren Glanz behal¬
ten. Ihre Auflösung reagirt stark sauer.

Das essigsaure Salz ist in Wasser sehr leicht löslich, äufserst
schwierig krystallisirbar. ff. K.

Furfurol (künstliches Ameisenöl). Das in dem Artikel Amei¬
sen öl (Bd. I S. 296) beschriebene Oel, welches Döbereiner durch
Destillation von Zucker mit Schwefelsäure und Braunstein gewonnen
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hat, ist später von Stenhouse 1) und Fownes 2) genauer unter¬
sucht. Stenhouse hat gefunden, dass der Zusatz von Braunstein
bei jener Darstellung überflüssig ist, und dass dasselbe Oel erhalten
wird, wenn man Weizenmehl oder Sägespäne mit einem gleichen Ge¬
wichte Schwefelsäure, welche zuvor mit ebenso viel Wasser verdünnt
ist, aus einem geräumigen Gefäfse destillirt, bis die anfangs sich stark
aufblähende Masse völlig trocken geworden ist. Das Destillat soll mit
einem gleichen Volumen "Wasser vermischt, auf den Rückstand wieder
zurückgegossen und noch einmal davon abdestillirt werden. Die so er¬
haltene, von Ameisensäure und schwefliger Säure saure milchige Flüs¬
sigkeit wird mit Kalkhjdrat gesättigt und destillirt, bis etwa % davon
übergegangen sind, das Destillat alsdann mit Chlorcalcium versetzt und
abermals destillirt, wobei in Wasser untersinkende Oeltropfen überge¬
hen. Man erhält davon etwa % Procent vom Gewichte des angewand¬
ten Mehls. Das durch Chlorcalcium entwässerte reine Oel bildet eine
klare, beinahe farblose, sich nach und nach bräunende Flüssigkeit von
einem durchdringenden, dem Cassiaöl ähnlichen Geruch und 1,1006
(1,168 Fownes) specif. Gewicht bei + 16°. Es siedet bei 168°
(161°,6 F o wn es), ist leicht entzündlich und brennt mit leuchtender
rufsender Flamme. Wasser, Alkohol und Aether, besonders die beiden
letzteren, lösen es mit Leichtigkeit auf.

Es ist von Stenhouse und Fownes mit gleichen Resultaten
analjsirt. Ersterer stellte dafür die Formel, C äH20 2 auf; letzterer
auf das Verhalten des Oeles gegen Ammoniak gestützt, verdreifacht die¬
selbe und drückt seine Zusammensetzung durch die Formel C15ff6 0 6
aus. Fownes nennt es Furfurol (von Für für, Kleie und Oleum).

Das Furfurol zeigt gegen Säuren und Alkalien folgendes
Verhalten: Concentrirte Schwefelsäure löst es in der Kälte mit
purpurroter Farbe; durch Zusatz von Wasser wird das Oel wie¬
der abgeschieden. Mit der Säure erhitzt, wird es unter Entwickelung
von schwefliger Säure verkohlt. Auf ähnliche Weise verhält es sich
gegen concentrirte Salzsäure. Von Salpetersäure wird es unter stür¬
mischer Entwickelung von salpetriger Säure in Oxalsäure verwandelt.
Kalium wirkt in der Kälte wenig darauf ein, aber bei geringer Tem¬
peraturerhöhung findet eine energische Reaction Statt, indem es damit
unter Abscheidung von Kohle und starker Lichtentwickelung heftig ex-
plodirt. Kali löst das Oel in der Kälte langsam zu einer dunkelbrau¬
nen Flüssigkeit, woraus durch Säuren eine harzartige Substanz gefällt
wird. Ueber das Verhalten des Ftirfurols gegen Ammoniak s. d. fol¬
genden Artikel. H. K.

Furfurolamid. Mit diesem Namen belegt Fownes eine
feste krjstallinische Substanz, welche man erhält, wenn Furfurol mit
den sechsfachen Volumen einer gesättigten Ammoniaklösung längere
Zeit in Berührung ist. Es verwandelt sich dabei nach und nach gänz¬
lich in eine gelblich weifse voluminöse feste Masse, welche in Wasser
vollkommen unlöslich ist. Durch Filtration von der Mutterlauge ge¬
trennt und im luftleeren Räume über Schwefelsäure getrocknet, besitzt
es folgende Zusammensetzung: C 15H 6N0 3. Es besteht daher aus 1 At.

!) Annalen der Chemie, Bd. XXXV. S. 301.
8) Annalen der Chemie, Bd. WV. S. 52.
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Furfurol und 1 Aeq. Ammoniak minus 3 Aeq. Wasser. Es sind bis
jetzt keine Thatsachen bekannt, welche zur Begründung- einer Ansicht
über seine chemische Constitution einen sicheren Anhaltspunkt gewäh¬
ren. Fownes betrachtet sie als eine Amidverbindung.

Das Furfurolamid bildet im reinen und trockenen Zustande ein
blassgelbes, beinahe weifses, geruchloses, im kalten Wasser unlösliches,
in Alkohol und Aether leicht lösliches Pulver, und krjstallisirt aus einer
heifs gesättigten alkoholischen Lösung beim Erkalten in büschelförmig
gruppirten dünnen kurzen Nadeln. Kochendes Wasser und Alkohol
zerlegen es nach und nach wieder in Ammoniak und Furfurol, eine
Metamorphose, welche es selbst schon bei gewöhnlicher Temperatur
in feuchter Atmosphäre, jedoch nur sehr langsam, erleidet. A.ehnlich
verhalten sich Säuren, welche augenblicklich ein Ammoniaksalz erzeugen
und Furfurol abscheiden. Beim Erhitzen schmilzt es, entzündet sich
und verbrennt mit rufsender Flamme und Hinterlassung eines geringen
kohligen Rückstandes.

Alkalien verwandeln das Furfurolamid in eine isomere organische
Basis, s. Für für in. // jf.

Fuscin, aus dem Thieröl dargestellte organische Basis von
unbekannter Zusammensetzung. S. Thieröl.

F u S C i t, eine Varietät des gemeinen Skapoliths (s. d.), die sich
von demselben durch ihre schwarze Färbung unterscheidet. Th. S.

Fusel öl. Bei der weingeisligen Gährung der eingemeischten
Kartoffeln, des Getreides und der abgepressten Weintrebern bilden sich
ölartige flüssige Körper, die bei der Destillation der gegohrnen Flüssig¬
keiten, namentlich zu Ende der Operation, bald in reicherem, bald in ge¬
ringerem Mafse mit übergehen und gewonnen werden. Diese drei
Körper sind jedoch wesentlich von einander verschieden und werden
mit Unrecht unter einem ISiameu zusammengefasst, da sie nur darin,
dass sie ö\artige Körper sind und sämmtlich weniger Sauerstoff als der
Zucker und die eiweifs- und kleberartigen Substanzen enthalten, eine
Aehnlichkeit unter einander haben. Ihrer chemischen Natur nach ha¬
ben sie gar keinen Zusammenhang. Das bei der Destillation von Kar¬
toffelbranntwein übergehende Oel ist unreines Amjloxjdhjdrat (s.
dieses, Supplement). An der Luft nimmt es Sauerstoff auf und rea-
girt alsdann sauer. Es ist in Wasser fast unlöslich, ertheilt ihm aber
seinen widerlichen Geruch. Mit Alkohol ist es in jedem Verhältnisse
mischbar. Oefteres Schütteln mit Wasser entzieht ihm denselben. Es
bildet sich offenbar erst unter besonderen Umständen bei der Gährung,
die jedoch noch nicht hinreichend ermittelt sind. Man hat beobachtet,
dass es in reichlicherer Menge auftritt, wenn die gährende Flüssig¬
keit durch Zusatz von Kalk oder Asche vor jeder freien Säurebildung
gebindert wird. Es entsteht offenbar durch einenDesoxjdationsprocess
bei der wechselseitigen Einwirkung des Stärkemehls und der stickstoff¬
haltigen Bestandtheile der Kartoffeln, denn man weifs, dass reine Kar¬
toffelnstärke, durch Schwefelsäure in Zucker verwandelt und mit Hefe
in Gährung versetzt, völlig fuselfreien Alkohol liefert. Die Melasse
von Runkelrüben giebt bei der Gährung ebenfalls eine grofse Menge
Fuselöl.

14*
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Bei der weingeistigen Gährung von Getreide und nachheriger De¬
stillation erhalten wir in dem Spiritus gelöst ebenfalls durch Wasser
abscheidbares dickes Oel, welches, wieM uld er gezeigt hat, auseinerder
Oenanthsa'ure gleich zusammengesetzten Säure besteht, und auch Mar-
garinsä'ure enthält (Kolbe); diesen ist noch ein neutrales Oel, das soge¬
nannte Kornöl, beigemengt, welches schon indem Getreide zu präexistiren
scheint. Die Säure bat sich nicht ätherificirt, denn es befand sich in
der Flüssigkeit nur Essigsäure, die die Aetherbildung anderer Säuren
nicht zu befördern vermag. Wird das Getreide-Meischgut aber mit
ätherischen, ölhaltigen Substanzen wie bei der Biergährung mit
Hopfen gemengt, so findet keine Bildung von Fusel Statt. Man weifs,
dass ätherische Oele stets hindernd auf die Gährung einwirken; Senföl
und brenzliche Oele heben, in einiger Menge zugesetzt, die Wirkung
der Hefe auf Zucker gänzlich auf; das Hopfenöl scheint in dieser Weise
die Einwirkung der Hefe auf den aus dem Getraide gebildeten Zucker
zu beschränken, die Fuselbildung zu hindern. Man erhält das Ge-
treidebranntweinfuselöl als eine grünlich braune schmierige Masse von
betäubendem, höchst unangenehmem Geruch auf dem wollenen Tuche
angesammelt, durch welches man den aus dem Kühlrohre laufenden
Kornspiritus zu filtriren pflegt. Bectificirt man einige Eimer Lutter
bei möglichst niedriger Temperatur, so bleibt das meiste Fuselö'l im
Phlegma; wenn man dieses alsdann mit so viel Kochsalz versetzt, als es
lösen kann, und darauf bei verstärktem Feuer destillirt, so geht das
Fuselöl mit dem Wasser über und kann leicht davon abgenommen
werden.

Bei der Weingä'hrung sind andere leicht lösliche Säuren neben
den Zucker- und Hefebestandtheilen in der Flüssigkeit vorhanden, die
sich bildende Oenanthsa'ure wird dadurch befähigt, sich zu ätherificiren.
Es entsteht Oenanthsäure-Aether, der sich in dem Weine , wie in dem
aus Weintrebern gewonnenen Sprit nachweisen lässt. (S. Fermento-
leum und Entfuseln.) V.

Fustikholz s. Fisetholz, Bd. III. S. 137.

Fustin nennt Preifser x) das kristallinische Pigment des Fiset-
holzes (s. d.), welches nach ihm im reinen Zustande erhalten werden
soll, wenn man aus dem wässerigen Decoct zuerst die Gerbsäure durch
Thierleim niederschlägt, die filtrirte schwach olivengelb gefärbte Flüssig¬
keit zur Trockne verdampft, und den Bückstand wieder in Aether auf¬
löst. Nachdem der gröfste Theil des Aethers durch Destillation entfernt
ist, wird die rückständige Flüssigkeit mit Wasser versetzt, dann mitBlei-
oxydhydrat gefällt und die gelbe Bleiverbindung, im Wasser suspendirt,
durch Schwefelwasserstoff zerlegt. Die abfdtrirte klare Auflösung setzt
beim Verdampfen (im Vacuum?) Fustin in kleinen gelblichen Krystalleu
ab, welche durch Waschen mit ein wenig Aether leicht zu reinigen
sind.

Die Zusammensetzung des Fustins ist unbekannt. Es besitzt einen
bitteren Geschmack, löst sich in Wasser, Alkohol und Aether, und wird
im aufgelösten Zustande an der Luft rasch gelb gefärbt. — Den dabei
gebildeten gelben Farbstoff nennt Preifser Fustein. — VonSchwefel-

l) Journal für pract. Cliein. Bd. XXXII. S. 161.
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